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nach MCPA- als nach TBA-Schädigung. Ob man in der 
Praxis eine eindeutige Diagnose aus den Symptomen 
stellen könnte, wurde bezweifelt. 
Einen wichtigen Hinweis zur Klärung der Frage, ob 
im Stroh noch TBA vorhanden sein könnte, gaben 
Untersuchungen, die in einem Informationsblatt des 
Herstellers (Fisons Pest ConJrol Ltd.) für AnJ:>auer und 
Beratungsstellen in England im Dezember 1963 ver-
öffentlicht wurden. Als Testpflanze diente die Tomate, 
die ebenso wie die Bohne eine höhere Empfindlichkeit 
gegen TBA als die Gurke hat. 1 Gersten- und 5 Wei-
zensorten wurden mit 1/2- bis 16facher Aufwandmenge 
des Präparates Fisons 18-15 zu 2 Terminen (17. 5. 
und 12. 6.) behandelt. Dabei entsprach der erste Spritz-
termin dem in der Praxis als letztmöglicher empfoh-
lenen. Nach der Ernte wurde das Stroh mit Tomate als 
Testpflanze sowohl durch Kultur auf Strohballen als 
auch nach Kompostierung in die Versuche einbezogen. 
Die Ergebnisse können folgendermaßen zusammen-
gefaßt werden: Spritzungen mit Normaldosierungen 
im 5-Blatt-Stadium hinterließen im Stroh keine nach-
weisbaren Rückstände. (Höhere Dosierungen wurden 
nicht geprüft.) Im Stadium beendeter Bestockung (.,fully 
tillered") bespritzte Pflanzen, enthielten im Stroh nach-
weisbare Mengen, und zwar wurden festgestellt: 
Normaldosierung = kein bzw. leichter Schaden 
Doppelte Dosierung = sichtbare Schäden 
Grobe Uberdosierung = mit Dosierung zunehmende 
Schäden. 
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Das Stroh später (nach dem Schossen) bespritzter 
Pflanzen wirkte noch phytotoxischer, wobei auch nor-
male Dosierungen bereits die Schädigung auslösten. 
Somit ergibt sich für die Frage nach möglichen pflan-
zenschädlichen Rückständen im Stroh der mit TBA 
behandelten Getreidepflanzen eine prinzipiell positive 
Antwort, eingeschränkt durch den Hinweis, daß Uber-
dosierungen und zu späte Spritzungen besonders ge-
fährlich sind. 
Wenn auch 22 Strohherkünfte aus Praxisbetrieben 
(normale Dosierung, Spritztermine April-Juni) keine 
nachweisbaren Schäden verursachten, so warnt doch ab-
schließend der Hersteller vor der Verwendung des 
Strohs aus mit TBA behandeltem Getreide für Kulturen 
unter Glas. Diese Warnung gilt gleichermaßen für 
Kompostierung und Mistherstellung. 
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Beobachtungen über das Auftreten von Delia pilipyga Villn. 
an Brassica napus var. napobrassica L. 
Von Fridgard Burckhardt, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtkrankheiten 
und Nematodenforschung, Münster/Westf. 
Bei Kohlrüben der Sorte 'Seefelder Gelbe', die am 
27. Mai 1963 auf dem Versuchsfeld des Instituts ge-
drillt worden waren, wurde Ende Juni an 40-500/o 
der Pflanzen Minierfraß in Blattstielen und Herzen 
beobachtet. An den kleineren Pflanzen waren zwischen 
den Herzblättern neben weißen, länglichen Eiern auch 
weiße Larven, die, wie beim Durchschneiden fest-
gestellt wurde, in den äußeren Gewebsschichten der 
jungen Rübe Gänge gefressen hatten (Abb. 1). Der Kot 
wurde nach außen abgestoßen. An den Blattstielen 
größerer Pflanz~n traten nekrotische Stellen auf (Abb. 2); 
auch hier lag Minierfraß vor. Je Blattstiel wurden 
bis zu fünf Larven in verschiedenen Entwicklungs-
stadien gefunden (Abb. 3). Diese durch Minierfraß be-
schädigten Blattstiele hatten häufig Längsrisse und 
knickten leicht ab (Abb. 4). Nur ganz vereinzelt wur-
den rötlichbraune Tönnchenpuppen im Herzen oder in 
den Blattstielen gefunden. Die verpuppungsreifen Tiere 
wandern wahrscheinlich in den Erdboden ab. 
Neben diesem Minierfraß wurde auch das Schad-
bild von Delia brassicae Bouche, der Kleinen Kohl-
fliege, beobachtet. Einzelne Pflanzen verfärbten sich 
bleigrau, blieben im Wachstum zurück und ließen sich 
ohne Widerstand aus dem Boden ziehen. Die Faser-
wurzeln fehlten fast ganz, und an der Hauptwurzel 
in der Nähe des Wurzelhalses wurden meist zahl-
reiche Fliegenlarven im gleichen Entwicklungsstadium 
gefunden. 
Der beschriebene Minierfraß wurde hier bisher nicht 
beobachtet; das Schadbild entsprach keinem der an 
Kohlgewächsen bekannten Symptome, so daß ange-
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Abb . 1. Larve von Delia pilipyga im Herz einer Kohlrübe 
(Längsschnitt) . 
Abb. 2. Kohlrübenblatt mit Nekrosen an Stiel und 
Mittelrippe. 
nommen werden konnte, daß ein noch unbekannter 
Schädling an den Kohlrüben den Minierfraß verursacht 
hatte. Zur Bestimmung dEff Tiere wurden Ende Juni 
Blattstiele mit verpuppungsreifen Tieren und außer-
dem auch Maden von umgefallenen Kohlpflanzen ge-
sammelt. Die besiedelten Pflanzenteile wurden in große 
Erlenmeyerkolben, deren Boden mit einer 5 cm hohen 
Schicht sterilisierter Erde bedeckt war, eingefüllt und 
mit Gaze verschlossen. Die verpuppungsreifen Tiere 
wanderten in die Erde und verpuppten sich am Boden 
des Erlenmeyerkolbens, so daß sie gut beobachtet wer-
' Abb. 3. Minierfraß von DeJia-piJipyga-Larven 
im Blattstiel. 
den konnten. Die Tönnchenpuppen verfärbten sich von 
Hellbraun über Rostbraun nach Dunkelbraun. Ende 
August schlüpften die ersten Fliegen; sie wurden ab-
gefangen, in Chloroform abgetötet und fixiert. 
Bei den Tieren aus der Wurzelregion handelt es sich 
um Delia brassicae Bouche, während aus den Blatt-
stielen Delia pilipyga Villn. isoliert werden konnte.* 
He n n i g schreibt, daß Delia pilipyga eine den Kohl-
fliegen, besonders D. brassicae, sehr nahe stehende 
Art ist, die bisher nur aus Frankreich, dem Rheinland, 
England, Japan und der Mandschurei auf Rettich, Ra-
dieschen und Kohlrübe gemeldet wurde. 
Der Fang einer D. pilipyga im Mai 1932 wird von 
Karl (1934) veröffentlicht. Die kurze Mitteilung ent-
hält leider keine Angaben über Wirtspflanzen und 
Schadbild; nur werden die Unterschiede in Behaarung 
und Borsten gegenüber D. brassicae beschrieben. 
1949 berichtet Gün thart über Larven der D. pili-
pyga, die im Stengelmark von Sinapis arvensis fres-
sen. Die Larven bohren sich von den Blattstielen oder 
Seitentrieben her in das Mark ein. Auch hier fanden 
sich die Puppen z. T. im Stengel der befallenen Pflan-
zen, z. T. in der Erde. 
In Japan tritt die Fliege in drei Generationen auf 
(Hennig 19,53). Für das hiesige Gebiet konnte nur 
eine - allerdings sehr lange - Flugperiode fest-
gestellt werden. Wie in Abbildung 3 deutlich zu sehen 
ist, sind neben fast verpuppungsreifen Tieren noch 
gerade geschlüpfte Larven vorhanden. Im Laboratorium 
dauerte die Puppenruhe ungefähr sechs Wochen. Ob 
die Fliegen im Freiland noch im Herbst schlüpfen, 
konnte nicht festgestellt werden. Ein zweiter Minierfraß 
an den Stielen der Kohlrübe wurde nicht gefunden. 
Auszählungen im Kohlrübenschlag ergaben, daß von 
2000 Pflanzen über 40 °/o einen deutlichen Minierfraß 
aufwiesen. Ob der Befall durch D. pilipyga Ertrags-
einbußen bei der Kohlrübe verursacht, läßt sich nach 
den Beobachtungen eines Jahres nicht sagen. Da die 
Untersuchungen in einem Virusinfektionsversuch ge-
macht wurden, fehlte es an gesundem Vergleichsmate-
rial. Pflanzen, die durch Lar;venfraß an den Herzblät-
tern geschädigt wurden, hatten jedoch Wachstums-
stockungen aufzuweisen und trieben häufig aus seitli-
chen Blattachseln aus, so daß dann Vieltriebigkeit ent-
stand. Stark minierte Blätter starben ab, nur schwach 
minierte blieben erhalten. 
Das starke Auftreten von D. pilipyga läßt vermu-
ten, daß sie auch schon in den Vorjahren aufgetreten 
ist, nur wurden die durch sie verursachten Schäden 
wahrscheinlich D. brassicae oder D. floralis zugeschrie-
ben. 
Abb. 4. Junge Kohlrübenpflanze mit Fraßschäden durch 
- Delia pilipyga. 
* Herrn Professor Dr. W. He n n i g möchte ich ,auch an 
dieser Stelle h~rzlich für die Bestimm1,mg der Fliegen -danken. 
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Es wäre zu begrüßen, wenn auch andernorts auf den 
Befall durch D. p. geachtet würde, um festzustellen, 
wie weit sie in, Deutschland 'verbreitet ist und welche 
Wirtspflanzen sie bevorzugt. 
Da nach dem starken Auftreten im Jahre 1963 auch 
wohl im nächsten Jahre (1964) mit ihrem Auftreten auf 
dem Versuchsfeld zu rechnen ist, sollen die Beobach-
tungen über Flugzeit, Zahl der Generationen und über 
den Wirtspflanzenkreis fortgesetzt werden. 
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Versuche zur Bekämpfung des Kartoffelnematoden mit organischen 
Phosphorverbindungen und anderen chemischen Verbindungen 
I. Versuche mit Disulfoton und dem Kartoffelnematoden(Heterodera rostochiensis) 
Von Fritz Sprau, Bayer. Landesanstalt für Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München 
Da in steigendem Maße Disulfoton zur Blattlausbe-
kämpfung im Saatkartoffelbau und damit zur Ein-
schränkung der blattlausübertragenden Viruskrank-
heiten Anwendung findet, war es naheliegend, zu 
prüfen, ob dieses systemische Mittel auch eine hem-
mende oder abtötende Wirkung auf Kartoffelnemato-
den ausübt. Seine Vorteile sind die leichte Ausbrin-
gung als Granulat in den Boden und die lange an-
haltende Wirkung. 
Dber die Wirkung systemischer Mittel zur Bekämp-
fung zystenbildender Nematoden liegen nur wenige 
Versuche vor. So berichten Arenz und Mitarb. (1963) 
über eine gute Wirkung · von Disulfoton gegen den 
Kartoffelnematoden (Heterodera rostochiensis) in 
Topfversuchen und P e a c o c k (1963) über die Hem-
mung einer Wurzelgallenälchenart (Meloidogyne in-
cognita) mit anderen systemischen Mitteln, wie Na-
triumfluorat, Maleinsäurehydrazid und Phenyltricyano-
pentan. Negative Ergebnisse bei der Anwendung 
von Disulfoton zur Kartoffelnematodenbekämpfung er-
hielt G er s d o r f ( 1963). Im Gegensatz zu Disulfoton, 
das in den Boden eingebracht und über die Wurzel 
aufgenommen werden muß, wirken diese Mittel durch 
die Aufnahme über das Blatt. 
Frühere Versuche 
Be'reits im Jahre 1960 wurden die ursprünglich zur 
Blattlausbekämpfung mit Disulfoton angelegten Ver-
suche auch im Sinne einer Nematodenwirkung ausge-
wertet. Es wurden verschiedene Mittelmengen in das 
Pflanzloch beim Legen der Kartoffeln eingebracht. Bei 
der Untersuchung wurde der Besatz der Wurzeln an 
Zysten zur Zeit ihrer Gelbreife sowie die Vermehrung 
der Zystenzahl im Boden nach der Ernte festgestellt 
und mit den bei der Kontrolle erhaltenen Werten ver-
glichen. Es ergab sich damals ein recht unterschiedli-
ches Bild, jedoch konnte in einigen Fällen eine Ver-
minderung des Zystenbesatzes bei den mit Disulfoton 
behandelten Parzellen festgestellt werden, und zwar in 
einem Falle bis zu 30 0/o. Diese Wirkung wurde aller-
dings nur bei vier- bis sechsfach höheren Aufwand-
mengen, als sie zur Blattlausbekämpfung empfohlen 
werden, erreicht. Dber diese Ergebnisse wurde bereits 
1961 in internem Kreise berichtet. 
Um diese Frage eingehender zu prüfen, wurden 
1961 und 1962 Topf- und Freilandversuche, und zwar 
sowohl auf Mineral- als auch auf Moorboden, durch-
geführt. Es wurde dabei mit den zur Blattlausbekämp-
fung empfohlenen Aufwandmengen gearbeitet. In den 
Töpfen wurde das Mittel mit der Topferde gemischt. 
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In den Freilandversuchen wurde im Sandboden das 
Mittel in die Erde eingearbeitet, während es im Moor-
boden, wie bei der Blattlausbekämpfung, zur Knolle 
in das Pflanzloch gegeben wurde. Während in den 
Topfversuchen die Zysten eine gewisse Reduzierung 
aufwiesen, waren die Ergebnisse in den Feldversuchen 
unterschiedlich. Bei den Versuchen im Sandboden fand 
jedoch eine stärkere Reduzierung als im Moorboden 
statt, was auf das Durchmischen mit dem Boden und 
den dadurch besseren Kontakt der Wurzeln mit dem 
Mittel zurückzuführen sein dürfte. 
Versuche im Jahre 1963 
Um diese Ergebnisse nochmals exakt zu prüfen, wur-
den die Versuche mit .verschiedenen Aufwandmengen 
des Disulfotons wiederholt und außerdem Schlüpf-
versuche angelegt. 
Schlüpfversuche 
Bei diesen Versuchen wurden die Zysten in einer 
Versuchsserie in Kartoffelablaufwasser, in einer zwei-
ten in reines Leitungswasser gebracht. Sowohl dem 
Ablaufwasser als auch dem Leitungswasser wurde der 
Wirkstoff Disulfoton in einer Menge von 0,15 und 0,60 
g/1000 ml zugegeben. Da der Stoff sehr schwer löslich 
ist, wurde das Mittel fein vermahlen in einem Kolben 
mit Leitungs- bzw. Ablaufwasser kräftig geschüttelt 
und dann in jedes Röhrchen, das für die Schlüpfver-
suche diente, die entsprechende Menge gegeben. In 
allen Fällen wurde die Schlüpfreizwirkung des Ab-
laufwassers bei den verwendeten hohen Mittelkon-
zentrationen vollständig aufgehoben. In den meisten 
Fällen lag die Zahl der geschlüpften Larven sogar noch 
unter derjenigen, die in reinem Leitungswasser er-
halten wurde. Es erübrigt sich deshalb, hier auf nähere ./ 
Einzelheiten einzugehen. 
Topfversuche 
Als Versuchsgefäße dienten Tontöpfe mit einem 
Durchmesser von 18 cm und als Erde Kornposterde und 
Sand in einem Volumenverhältnis von 4:1. Die Ver-
suche wurden in drei Gruppen, die einen verschieden 
starken Zystenbesatz aufwiesen, durchgeführt. In der 
Gruppe I wurden je Topf in einem Perlonsäckchen 
120 Zysten, in Gruppe II 360 Zysten und in Gruppe III 
720 Zysten zugegeben, was einem Verseuchungsgrad 
von 10, 30 und 60 Zysten je 100 ccm Boden entspricht. 
Das Säckchen wurde etwa 5 cm tief in die Erde ver-
senkt. Jede dieser verschiedenen Infektionsgruppen 
enthielt drei Serien, wobei in Serie 1 je Topf 0,025, in 
